
50 SERVICE

FORUM sozial – Die berufliche Soziale Arbeit 	 3/2022

Resonanz erzeugen
Herta Schindlers Ansatz zur Biografiearbeit verknüpft individuelle Erfahrun-
gen mit gesellschaftlichen Zusammenhängen. Das hilft, Polarisierung zu  
verstehen – und (wieder) ins Gespräch zu kommen. 

 FORUM  sozial: Frau Schindler, Ihr Buch 
„Sich selbst beheimaten. Grundlagen sy-
stemischer Biografiearbeit“ ist im Juni im 
Verlag Vandenhoeck & Ruprecht erschienen. 
Über welches Feedback haben Sie sich bis-
her am meisten gefreut?  

HERTA SCHINDLER: Einmal darüber, dass 
eine Sozialarbeiterin sagte, sie könne viele 
Sätze aus dem Buch 1:1 für ihre Arbeit über-
nehmen und dass sie sich schon auf die 
nächste Weiterbildung freue. Zweitens das 
Feedback einer Erziehungswissenschaftle-
rin, die an ihrer Universität Biografiearbeit 
lehrt: Sie schrieb mir, das Buch sei fachlich 
tiefgründig und gleichzeitig gut lesbar, weil 
es viele erzählende Elemente birgt. Das ist 
für mich als Autorin eine tolle Rückmeldung, 
weil es bei Biografiearbeit ja ums Erzählen 
geht. 

 Fs: Im Vorwort schreibt die Kulturwissen-
schaftlerin Aleida Assmann, dass Biografie-
arbeit ein wichtiges Instrument im Kampf 
gegen Politisierung und Polarisierung sei. 
Wie meint sie das?

SCHINDLER: Mein Anliegen war, die Biogra-
fiearbeit im fachlichen Feld eigenständig 
zu verorten. Dazu habe ich die Gedächtnis-
theorie von Jan und Aleida Assmann zugrun-
de gelegt. Sie verstehen Politisierung hier 
im Sinne von Populismus, weil darin eine 
Verflachung der Wahrnehmung entsteht. 
Biografiearbeit differenziert die Wahrneh-
mung. Natürlich ist die Frage, ob Menschen, 
die sich von populistischen Gedanken faszi-
nieren lassen, für den biografischen Ansatz 
überhaupt offen sind. Aber wenn sie es sind, 
dann lässt sich über die eigenen Erfahrun-
gen und Familiengeschichten eine Verbin-
dung ziehen zu gesellschaftspolitischen Di-
mensionen. Das Gegengift zur Polarisierung 
ist, diese Vielschichtigkeit bei der einzelnen 
Person wieder in Gang zu setzen. 

 Fs: Können Sie Beispiele dafür nennen? 

HERTA SCHINDLER: Ein beispielhaftes 
Muster ist, wenn sich jemand seiner Famili-
engeschichte nicht stellt, weil es darin eine 
politische Positionierung gibt, mit der man 
nicht mitgehen kann oder die man nicht 
differenzieren will, weil man innerhalb der 
eigenen Familie Täter- und Opfer-Dynami-
ken nicht erkunden möchte. Statt die Ver-
gangenheit zu erkunden, geht man selbst in 
die Täter- oder Opfer-Dynamik. Die Ausein-
andersetzungen, die mit Eltern oder Groß-
eltern in der Realität nicht geführt werden, 
werden auf den Staat oder andere Institu-
tionen oder Positionen übertragen. 

Welche familiengeschichtliche Linie führt 
radikale Abtreibungsgegner*innen zu ihrer 
Position? Wieso sträubt sich die aufgeklärte 
weiße Gesellschaft gegen die Auseinander-
setzung mit Rassismus? Was ist der Abdruck 
des Rassismus in mir selbst? Warum rege 
ich mich jedes Mal über ein Gender-Stern-
chen oder Corona-Impfungen auf? Sich sol-
che Fragen zu stellen, ist ein biografischer 
Prozess. Bei Biografiearbeit kann es darum 
gehen, Spuren zu finden, die einen dorthin 
geführt haben, wo man sich heute politisch 
positioniert, oder aber herauszufinden, wa-
rum bestimmte Themen emotional so be-
deutsam sind, dass vielstimmige Perspekti-
ven in Gesprächen vermieden werden. 

 Fs: Können Sozialarbeiter*innen Biogra-
fiearbeit nutzen, um Polarisierung entge-
genzuwirken? 

SCHINDLER: Ich denke ja. Im Populis-
mus steckt eine fast libidinöse Energie. 
Wenn man mit wirklichem Interesse mit 
Klient*innen schaut, mit welchen (familien-
geschichtlichen) Erfahrungen sie verbun-
den sind, entsteht ein neuer, andersgear-
teter Resonanzraum. Auf der Grundlage des 
gemeinsamen Interesses an der jeweiligen 
Geschichte jenseits der Positionierung kann 
sich die aufgeladene emotionale Energie 
umwandeln.

 Fs: Sie beschreiben Biografiearbeit als 
interdisziplinäre Arbeit zwischen Therapie, 
Soziologie, Kunst und Geschichtswissen-
schaften. Geben Sie uns ein Beispiel für das 
Zusammenspiel?

Herta Schindler
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                 beheimatenGrundlagen 
systemischer Biografiearbeit

Info zum Buch:

Herta Schindler: Sich selbst beheimaten. Grundlagen 
systemischer Biografiearbeit, Verlag Vandenhoeck & 
Ruprecht, Göttingen 2022.

Weiterbildung zur Biografiearbeit: 

Infos unter www.hertaschindler.de 
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SCHINDLER: Nehmen Sie ein Pflege- oder 
Adoptivkind. Biografiearbeit fängt bei indi-
viduellen Fragen an: Wer sind meine Eltern? 
Wo komme ich her? Hinzu kommt der histo-
rische Kontext: Was hat sich an den Adop-
tionsgesetzen geändert? Welche Rechte 
habe ich, wann darf ich als Adoptivkind et-
was über meine leiblichen Eltern erfahren, 
wie komme ich an diese Informationen? Nun 
erkundet eine Sozialarbeiterin mit mir die 
Akten, was der Aktivierung eines sozialen 
Gedächtnisses entspricht. Würde dann eine 
Ausstellung stattfinden, wie Adoptivkinder 
ihre leiblichen Eltern finden, käme so auch 
der künstlerische Zugang hinzu. 

Andere Beispiele sind: Ein Geschichtsver-
ein recherchiert zur 900-Jahres-Feier des 
Wohnorts, wie Schule früher war, und er-
kundet die Erzählungen der Senior*innen, 
die dort früher Schüler*innen waren. In der 
Jugendarbeit gibt es biografisch-künstle-
rische Projekte, in denen Jugendliche ihre 
Lebenssituation in eigenen Songs beschrei-
ben. Oder eine Choreografin macht mit ei-
ner generationsübergreifenden Gruppe ein 
Projekt, in dem die Teilnehmer*innen ohne 
Worte ihren Lebensweg auf die Bühne brin-
gen. Welche konkrete Ausprägung Biogra-
fiearbeit annimmt, hängt vom Auftrag und 
den Kompetenzen der Sozialarbeiter*innen 
und Mentor*innen ab. Aber immer verknüp-
fen sich darin mehrere Ebenen. Dies macht 
die Vielschichtigkeit der Geschichten aus. 

 Fs: Ihren eigenen Ansatz der Biografiear-
beit bezeichnen Sie auch als „Hebammen-
kunst“. Wie kamen Sie zu dem Begriff? 

SCHINDLER: Über Hannah Arendt und ihre 
Auseinandersetzung mit Sokrates, der den 
Begriff „Hebammenkunst“ in Bezug auf sei-
ne Gesprächsführung nutzt – verbunden mit 
meinen Erfahrungen in der biografischen 
Begleitungsarbeit und der Ausbildung von 
„Mentor*innen für Biografiearbeit“ an unse-
rem Institut. In mein Buch habe ich den Be-
richt einer Mentorin aufgenommen. Sie hat 
als Sozialarbeiterin in einer Mutter-Kind-
Einrichtung gearbeitet. Sie hat eine junge 
Mutter dabei unterstützt, deren eigene Le-
bensgeschichte zum Ausdruck zu bringen. 
Eine berührende Arbeit, die die junge Frau 

in ihrer Selbstgewissheit und Selbstrefle-
xion gestärkt hat. Was im Dunkeln lag, kam 
ans Licht. Dies ist, symbolisch gesprochen, 
die Arbeit einer Hebamme: etwas Inwendi-
ges nach außen, zum Ausdruck zu bringen.

 Fs: Sie schreiben, dass das biografische 
Gedächtnis und damit die Selbstreflexi-
on neurobiologisch an emotional wichtige 
Ereignisse gekoppelt ist, die mit einer be-
stimmten Zeit und einem bestimmten Ort 
verbunden sind. Geht es bei Ihrem Ansatz 
immer darum, Lücken zu schließen, wenn 
eine dieser Komponenten fehlt? 

SCHINDLER: Nein, nicht immer. Manchmal 
geht es in der Biografiearbeit auch darum, 
dass Erinnerungen gestaltet werden. Oder 
darum, dass Lücken markiert werden, ohne 
sie zu schließen. Denn wir können ja auch 
sagen: An diese oder jene Erinnerung will 
ich zurzeit nicht ran. Dann ist die Lücke 
markiert, weil ich weiß, zu welchen Themen 
ich (eher noch) Distanz wahre. 

Und es gibt Lücken, die nicht ohne Weite-
res geschlossen werden können – weil ich 
aus meinem Heimatland geflohen bin oder 
beispielsweise meine Mutter bei der Geburt 
gestorben ist und es keine Akten oder Fotos 
gibt. Dann geht es darum, das Nichtwissen 
als Wissen zu nehmen: Ich weiß, dass ich 
an dieser Stelle wenig weiß. Erinnerungs- 
lücken zu schließen, kann auch bedeuten, 
dem Nichtvorhandenen durch Symbolisie-
rung einen Platz zu geben, indem ich eine 
Metapher dafür finde, ein Ding, ein Wort, 
einen Text, einen Tanz. Dies zu entwickeln, 
wäre eine der Aufgaben in der Biografiear-
beit.

HERTA SCHINDLER 
geboren 1957, verheiratet, zwei 
erwachsene Töchter, ist Diplom-
Sozialarbeiterin, Systemische 
Therapeutin und Lehrtherapeu-
tin (SG), Supervisorin (DGSF), 
anerkannte Familienaufstellerin 
(DGfS), Ausbilderin für Systemi-
sche Biografiearbeit, Autorin. 
Bei ihrem Bildungsweg von der 
Hauptschule über die Aus-
bildung zur Kinderpflegerin, 
Erzieherin und das Studium der 
Sozialarbeit hat sie sich schon 
immer auch autodidaktisch die 
Welt erschlossen. Ihre Erfah-
rungen basieren auf der Arbeit 
im Kinderheim, Frauenhaus, 
als Lehrbeauftragte, Seminar-
leiterin, unter anderem bei der 
AIDS-Hilfe, und als Leiterin von 
biografischen Projekten. Heute 
arbeitet sie in eigener Praxis 
und im eigenen Systemischen 
Institut Mitte (SYIM) sowohl als 
Therapeutin und Lehrtherapeu-
tin als auch als Supervisorin. 

In der Biografiearbeit hat sie 
einen eigenen systemischen 
Ansatz entwickelt und ihre 
Erfahrungen in zahlreichen 
Fachpublikationen veröffent-
licht. Daneben entstanden 
Kurzgeschichten und lite-
rarische Arbeiten sowie ein 
künstlerisches Ausstellungs-
projekt gemeinsam mit einem 
jungen Porträtfotografen. 
Sie ist Mitbegründerin des 
Fachverbands für Biografiear-
beit FaBiA e. V. und war von 2010 
bis 2012 dessen Vorsitzende.
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